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Die letzten Worte des F. J. Strauss

Rapiamus occasionem - immer und uberall
Kurz vor seinem Tod diktierte Franz Josef Strauss seme Memoiren. Jetzt hat seme Familie sie fur über vier Millionen Mark an die Hochst-
bietenden verkauft Den Zuschlag fur den Vorabdruck bekam der Spiegel, der Strauss fast vier Jahrzehnte lang bekämpfte. Aber das Vorwort,
das bisher noch keiner Menschenseele zugänglich war, hat der Nebelspalter m einer einsamen Nacht- und Nebelaktion fur sich und seme
Leser ergattert-

VON FRANK FELDMAN

Und also sprach die Stimme: «Franz Josef,

du darfst deinen Memoiren, die
demnächst erscheinen, em Vorwort voranstellen.

Steht es doch geschrieben: <Wie
goldene Apfel in silbernen Schalen ist em
Wort, geredet zur rechten Zeit.) (Spr. 25,
11).»

Indocilhs pnvata loqui - es ist mcht
meine Art, Geheimnisse auszuplaudern.
Da ich aber zu den ganz wemgen zahle,
die vom ersten Tag der Gründung der

Bundesrepublik die Wechselfalle unseres
Landes miterlebt und mitgepragt haben,
fühle ich mich wie kein anderer hier oben
dazu berufen, die Dmge aus meiner Sicht

zu schildern.
Ich kann es dem Aloysius, jenem

Münchner, der m den Himmel kam, gut
nachfühlen, dass er mcht immer Hosianna
anstimmen wollte und grantig wurde,
weil man ihm Manna und mcht Bier zur
Stärkung semer himmlischen Seele anbot.
Denn wie ich schon zu Lebzeiten zu sagen
pflegte- Plura faciunt homines e consuetu-
dme quam e ratione. (Die Menschen tun
die Dmge mehr aus Gewohnheit denn aus

Bedacht.) So hat man unseren Aloysius
zurück nach München geschickt, um der

Staatsregierung - und meine Herren, das

war ich und sonst keiner - eine höchst

wichtige Botschaft zu uberbringen. Und
was tat der mchtsnutzige Batzi? Er ging
schnurstracks ms Hofbrauhaus, um eine
Mass zu trinken und dann noch eine und
noch eine, und wenn er mcht em zweites
Mal gestorben ist, sitzt er immer no<ih da.

Ich furchte, fur mich ist diese seltene

Vergünstigung noch mcht vorgesehen, m
100 Jahren vielleicht, die hier, mcht wie
auf Erden, pfeilgerade verlaufen.

Deshalb sage ich mit dem von mir
verehrten und oft zitierten Horaz: «Rapiamus,

amici, occasionem de die. (Wir
müssen die Gelegenheiten, die uns der Tag
bringt, so nehmen, wie sie uns geboten
werden.)»

Auch hier oben bin ich mcht mussig,
strenge alle meine Sinne aufs schärfste an,
um genau zu beobachten, nicht zuletzt
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auch mich selbst. Was habe ich eigentlich
entdeckt?

Vor allem, wie recht Durrenmatt hatte,
als er feststellte: Kein Mensch ist mit sich

identisch, weil er zu jedem Zeitpunkt em
anderer ist als vorher, als verdränge em
anderes Ich sein vorheriges. So ist es. Wenn
ich auch ganz am Anfang meiner politischen

Laufbahn sagte, meine Hand solle

verdorren, wenn wir Deutschen wieder
Waffen tragen, dann muss die Entwicklung

m diesem Licht der Selbstentfernung
vom Ich gesehen werden.

Tempora mutantur. Wie sonst hatten

wir Deutsche eine Chance gehabt, uns aus
dem Dreck zu ziehen? Der Schopfwar die

NATO. Wir können nur mit den stärkeren

Bataillonen marschieren, wenn wir
die Ziele erreichen wollen, die unserem
Vaterland von unseren Ahnherren gesetzt
wurden.

Es steht zwar geschrieben: «Wer krumme

Wege geht, wird ertappt.» (Spr. 10,9).
Aber was besagt das schon? Wer ertappt
wird m unserer Zeit, wird gesehen, belichtet

und um so mehr beachtet. Hat es mir
geschadet, dass ich das Mimsterburo im
Verteidigungsmimsterium räumen muss-
te, nur weil man mich bei einer kontrollierten

Kürzung der Wahrheit ertappte?
Da ging doch mein Aufstieg erst richtig
los. Nosce tempus, sage ich, man muss seine

Zeit erkennen und nutzen.
War es mcht ich, der die ersten Milliar-

denkredite fur den Ostblock eingefädelt
hat - und das lange bevor Genscher
Gorbatschow entdeckte? War es mcht ich, der
die Inkompetenz eimger Kanzler m Bonn
rechtzeitig erkannt hat? War es mcht ich,
der ohne Furcht, aber mit viel informiertem

Tadel sagte, es sei schliesslich egal, wer
unter mir Kanzler m Bonn sei?

Ich war das fahrende, fliegende, ge-
furchtete, missverstandene, verehrte und

verquere Orakel einer Republik, die den

Erfolg vergotzt und sich ihm versklavt.
Meine Nachfolger m München, die

jetzt alles verkleinern, angefangen mit
dem Amtssitz des Ministerpräsidenten,
sollten sich, wenn sie sich schon mcht an

meiner Uberdimensionahtat messen wol¬

len oder können, em Beispiel an dem
schlauen Baueriem m dem Märchen «Das
Burle» nehmen.

Das Burle liess sich ein Holzkalb schnitzen

und tat so, als ob es wirklich em lebendiges

Kalb ware, und als es gestohlen wurde,

verlangte das schlaue Burle nach Ersatz
und bekam ihn auch. War es nach dem
verlorenen Krieg mcht auch mit uns so?

Also gaben sie ihm eine Kuh, aber da er
kein Futter fur sie hatte, kam sie unter das

Schlachtmesser. Mem Vater war Metzger.
Ich weiss, wovon ich spreche. In das Fell
wickelte er einen flügellahmen Raben,
den er aufgelesen hatte und redete einem
reichen Muller em, der Rabe könne

weissagen. Von ihm bekam er fur die Weissagungen

viel Geld, und dann behauptete er,
als er wieder zu Hause war, er hatte fur das

Kuhfell 300 Taler bekommen. Jetzt liefen
die Bauern alle m die Stadt und verlangten
fur die Felle ihres geschlachteten Viehs die

gleiche Summe.
Man muss eben wissen, wo der goldene

Schnee fallt, sagten die Bauern, und selbst
als man das Burle zum Tod verurteilte,
weil man annahm, es habe sie alle betrogen,

fand es einen Weg aus der Sackgasse.
Es nahm sich eine Herde von Schafen - das

waren meine braven Parteimitglieder in
der CSU - und erklarte, es hatte sie am
Grunde eines Flusses gefunden. Und was
passierte? Die Leute sprangen ms Wasser,

um sich auch Schafherden vom
Flussgrund zu holen.

Steht es doch geschrieben: «Der Reiche
tut Unrecht und prahlt noch dazu; dem
Armen geschieht Unrecht, und er muss
noch um Gnade flehen.» (Spr. 13,3)

Ich habe erfahren, dass man den Armen
diese Gnade nicht verwehren soll, denn
dann werden sie uns mcht m unseren
Geschäften stören. Auch den Zymkern wird
gegeben, solange sie sich mcht allzuviel
herausnehmen. Auf das richtige Augen-
mass kommt es an. Und das fehlt so manchem

auf Erden.
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